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Vortrag, gehalten am 6.Juli 1957 in Darmstadt anlässlich der
vom Kunstverein veranstalteten Gemälde-Ausstellung Bô Yin Râ

(überarbeiteter Text)

Bô Yin Râ ist der geistliche Name des Schriftstellers und Malers
Joseph Anton Schneiderfranken (1876 – 1943)
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Bô Yin Râ        Mystisches Geschehen



Wer  immer  als  ein  Neuling  dieser  Kunst  ansich-tig  wird,  den  bestürzt  es  beinahe,  daß  da  ‒  schein-bar  ‒  zwei  verschiedene  Ausdruckssprachen  voneinem  und  demselben  Künstler  gesprochen  wer-den.  Oder  sollten  gar  zwei  Künstler  unter  dem glei-chen  Namen  gearbeitet  haben?  Dann  vielleichtmag  solchem  Neuling  der  Gedanke  kommen,  hierhabe  ein  Maler,  vielleicht  unter  den  Eindrückender  modernen  Kunst,  seine  frühere  Art  aufgege-ben,  um  sich  in  eine  naturferne  geometrisierende,etwa  dekorativ  oder  abstraktistisch  gemeinte  For-menwelt  zurückzuziehen.  Wenn  es  sich  aber  wei-terhin  herausstellt ,  daß  dieser  Künstler  jahrzehnte-lang bis  zuletzt  die  beiden  Arten nebeneinander  ge-pflegt  hat,  die  wohl  überhaupt  nie  durcheinandergeraten sind oder nur in vereinzelten Fällen sich sti-listisch  vermischt  haben,  so  ist  des  Rätsels  Lösungnicht  in  Entwicklungsfragen  ‒  man  erinnere  sichdes  früheren  und  des  späten  Rembrandt  ‒,  oder  inartistischen  Launen  ‒  Beispiel:  Picasso  ‒,  sondernganz  einfach  durch  den  Stoffkreis  gegeben:  Aufder  einen  Seite  Landschaften,  vorzüglich  griechi-sche  Landschaften,  auf  der  anderen  Seite  ‒  nun,was  denn?  ‒  ebenfalls  Landschaften,  oder,  sagenwir,  Raumvisionen,  aber  aus  den  vieldimensiona-len  Bereichen  des  geistigen  Universums,  die  demSchauvermögen  und  Bewußtsein  des  erdgebore-
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nen  Menschen  in  der  Regel  verschlossen  sind  undbleiben.  Einzig  das  Bild  «Weihenacht»  scheint  bei-den Bezirken anzugehören, wenn ich nicht irre.Man  kann  natürlich  die  auf  des  Malers  eigene  Aus-sagen  zurückgehende  Behauptung  eines  rein  geisti-gen  Bewußteins  belächeln  oder  achselzuckend  ab-lehnen,  mag  den  Stoffkreis  der  «geistlichen»  Bil-der»,  wie  sie  vom  Künstler  genannt  worden  sind,irgendwelcher  Hellseherei  oder  überhaupt  bloßerPhantasterei  zuschreiben  und  ‒  übrigens  mit  ent-schiedenem  Recht  ‒  erklären,  es  komme  bei  Be-trachtung dieser  Bilder  vor  allem darauf  an,  festzu-stellen,  ob  sie  Kunstwerke  seien  oder  nicht,  ob  sieästhetische  Bedeutung  hätten  oder  nicht,  ob  sie  einkünstlerisches  und  kunsthistorisches  Faktum  seienoder  nicht.  Darüber  mich  zu  äußern,  ist  hier  nichtmeine  Aufgabe.  Vielmehr  will  ich  versuchen,  denWirklichkeitswert  dieser  Bilder  aus  deren  magischausstrahlenden  Symbolformen  Ihnen  ein  wenig  zuerschließen. Es handelt  sich also nicht um Stilwech-sel,  sondern  um  Darstellungen  aus  zweierlei  Be-wußtseinsgraden,  und  es  mag  sein,  daß  damit  et-was  Neues  und  bisher  vielleicht  Unerhörtes  in  derGeschichte  der  künstlerischen  Gestaltung  auf  denPlan  getreten  ist,  nämlich  Gestaltungsvermögennicht  auf  Grund  physischen,  sozusagen  animales-ken  Bewußtseins,  wie  es  allen  Erdenmenschen  und
6
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Erdenkünstlern  gemeinsam  ist,  sondern  dankgleichzeitig  vollerschlossenem  und  kontinuierli-chem geistigem Bewußtsein.Oder  begegnen  wir  solchem  Bewußtsein,  vielmehrDoppelbewußtsein,  auch  sonst  in  der  menschli-chen  Geistesgeschichte?  In  Spuren  und  Ahnungensicherlich,  und vielleicht  gar nicht einmal so selten,wie  man  meinen  sollte.  Vor  allem  in  der  religiösenPhilosophie,  da  schimmert  das  auf,  besonders  beiden  alten  chinesischen  Taoisten,  wohl  auch  beimanchem  Vorsokratiker,  bei  Platon  und  Platoni-kern,  bei  mittelalterlichen  Religiosen  von  Danteund  Eckehart  bis  zu  Jakob  Böhme  und  Pascal,  ja,Saint  Martin,  Emerson,  Ramakrishna,  Walt  Whit-man  und  William  Blake  an  der  Schwelle  der  Neu-zeit;  überhaupt  wären  da  viele  englische  und  iri-sche  Dichter  zu  nennen.  Nicht  umsonst  sind  mirDichter  in  diese  selige  Gruppe  hineingeraten,  inder  sicherlich  auch  noch  Leonardo  und  Goethe  zugewahren wären.Denken  Sie  an  die  letzten  Seiten  des  Faust,  wo  essich  wahrlich  nicht um  einen  «weihrauchduften-den  katholischen  Opernhimmel»,  wie  ThomasMann  etwas  schnippisch  meint,  sondern  um  Ewig-keitsraum  voll  strenger  und  erhabener  Symbolehandelt,  alles  ausgedrückt  in  einer  seelenerschüt-ternden,  mit  Schöpfungskraft  geladenen  Sprache
7
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des  uralten  weisen  Mannes.  Aber  es  gab  sicherlichkeinen  echten  Dichter  zu  allen  Zeiten,  dem  nichtein  Schimmer  geistigen  Bewußtseins  in  inneremAufgang gewesen wäre.Ich  darf  auch  an  einen  alten  dänischen  Freunderinnern,  den  Erzähler  Anker  Larsen,  dem  die  Ga-be  des  doppelten  Bewußtseins  zuteil  geworden  ist,und  er  legt  in  manchem seiner  Bücher  in  schlichterkindlicher  Weise  Zeugnis  davon  ab.  Nun  sind  dieGrade  des  geistigen  Bewußtseins  zweifellos  unge-heuer  verschieden.  Und  bis  in  die  obersten  Him-mel  und  bis  zu  den  innersten  Sonnen  im  «Land  derewigen  Gestaltung»,  wie  Bô Yin  Râ  es  genannt  hat,zu dringen ist nur ganz selten, nämlich den eigentli-chen  Meistern  des  Lebens  und  Rettern  der  Men-schen verliehen. So etwas wie geistiges Bewußtsein,scheinen  auch  schöpferische  Geister  wie  der  RusseWladimir  Solowjow,  der  englische  Dichter  GerardHopkins  und  der  irische  Seher  und  Poet  Yeats,  allean  der  Schwelle  unserer  düsteren  Zeitläufte,  beses-sen zu haben.Der Besitz des geistigen Bewußtseins ‒ man hat dasin  Amerika  auch  das  kosmische  Bewußtsein,  cos-mic consciousness,  genannt ‒ ist  wahrlich das köst-lichste  Gut,  weil  es  allein  absolute  Gewißheit  be-züglich  der  letzten  Dinge  und  der  individuellenUnsterblichkeit  gibt;  «denn  der  Geist  spürt  alles
8
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aus, auch die Tiefen des Gottes», sagt Paulus im er-sten  Brief  an  die  Korinther.  Man  wird  durchwegsbemerken  können,  daß  die  seltenen  Besitzer  sol-chen  geistigen  Bewußtseins  von  Grund  aus  einfachund  redlich  sind,  von  sich  und  ihrem  Erkennenkein  Aufhebens  machen,  natürlich  und  erdfarbensind.  Bô  Yin  Râ  ist  ein  heiterer  und  zudem  der  na-türlichste  und  redlichste  Mensch  gewesen,  der  mirje  begegnet  is t.  Er  hat,  möchte  ich  sagen,  immer  al leVerzierungen  weggelassen,  so  daß  gerade  dadurchdie  reine  Form  zum  Vorschein  kam,  sei  es  in  Um-gang  und  Gespräch,  die  oft  humorgewürzt  waren,sei es in Schrift und Bild.Das  war  der  Grund,  daß  mich  dieser  Mann  undsein  Werk  stets  unmittelbar  überzeugen  mußten.Gerade  seine  Bilder  sind  von  Grund  aus  klar,  ein-fach  und  erlebt.  Bei  den  Landschaften  leuchtet  dasohne  weiteres  ein.  Und  bei  den  geistlichen  Darstel-lungen  kann  man  es,  selbst  wenn  einem  diese  Wel-ten  zunächst  unbegreiflich  scheinen  mögen,  an  derbloßen  Sprache  der  an  sich  so  deutlichen  Formenvernehmen,  daß  hier  offenbar  die  Wahrheit  gesagtwird,  auch  wenn  man  sie  zunächst  nicht  begreifenmag,  und  daß  also  hier  nicht  die  Rede  von  irgend-welchen  Gesuchtheiten  und  Grillen,  von  neumodi-schen  und  geheimniskrämerischen  Formenspiele-reien und Willkürlichkeiten sein kann.
9
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Und  wer  in  den  sozusagen  überirdischen  Modellenzu  solchen  Bildern  keine  Wirklichkeit  erblickenwill  oder  kann,  sie  als  unnatürlich  oder  gesucht,womöglich  als  Selbsttäuschung  und  Illusionskün-ste  ansieht,  dem  möchte  ich  ein  Wort  von  WaltWhitman,  dem  schon  genannten  großen  amerika-nischen  Dichter,  der  auf  seine  Weise  auch  den  Jen-seitsblick  hatte  und  als  ein  ungemein  klarer,  allemGezierten  abholder  und  natürlicher  Mensch  stetsgeschildert  worden  ist,  in  Erinnerung  bringen.  Essteht  in  seinem  berühmten  Gedichtband  «Grashal-me»,  «Leaves  of  Grass»,  in  welchem  nirgendwonur  herumgeredet,  geflunkert  oder  gefaselt  wird,und lautet:
«‒ in einem AugenblickWard  ich  von  einer  anderen  Sonne  unaussprech-lich geblendet ‒Und von allen Himmelskörpern, die ich kannte,und von leuchtenderen, unbekannten Sonnen;Es  war  ein  Augenblick  des  Zukunftslandes,  desHimmelslandes.»
Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  in  diesen  Dichterworten,die  schon  gedruckt  waren,  längst  bevor  Bô  Yin  Râzur  Welt  gekommen  war,  auf  erstaunliche  Weisewie  in  einer  Nuß  eine  Art  Inbegriff  der  geistlichen
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Bilder  gegeben,  die  andererseits  wahrlich  nicht  imgeringsten  als  Illustration  und  Entfaltung  der  Whit-manschen Verse angelegt sind. Ich weiß es nicht ge-nau,  aber  ich  vermute,  daß  Bô Yin  Râ  nie  eine  Zei-le  jenes  Amerikaners  gelesen  hat,  den  man  sohübsch «The Good Gray Poet» genannt hat.Wenn  man  davon  absieht,  daß  jede  künstlerischeArbeit  an  sich  eine  Art  Abstraktion  und  Symbol-schaffen ist,  so  sind doch die  geistlichen Bilder  un-seres  Malers  gewiß  nicht  abstrakter  als  seine  Land-schaftskunst;  sie sind vielmehr so konkret wie mög-lich,  gewissermaßen  noch  konkreter  als  diese,  ausdem  einfachen  Grunde,  weil  die  physische  Welt(und  nicht  umgekehrt!)  selber  ja  eine  Art  Abstrak-tion  der  geistigen  Welt  ist.  Beide  Stoffkreise  wer-den,  um  dies  noch  einmal  zu  betonen,  vom  Künst-ler  seit  seiner  Initiat ion  in  Griechenland  ‒  die  in  dieJahre  1912/13  gefallen  sein  dürfte  ‒  gleichzeitigund  lebenslänglich  gepflegt.  Das  geistige  Wirklich-keitserleben  hat  selbstverständlich  auf  das  erden-sinnliche  Erfassen  der  Umwelt  erheblich  einge-wirkt,  und  demgemäß  empfinden  wir  in  allen  die-sen  griechischen  Landschaften  die  der  alten  helle-nischen  Kunst  nachgerühmte  «stille  Einfalt  undedle  Größe»  (ein  Wort,  das,  nebenbei  bemerkt,nicht  von  Winckelmann,  sondern  von  dessen  auchdurch  Goethes  Autobiographie  bekanntem  Lehrer
11
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und  Freund  Oeser  stammen  soll).  Wenn  man  mitRecht  die  geistlichen  Bilder  als  eine  optische  Inte-gration  des  geistigen  Lehrwerks  in  den  Büchern  BôYin  Râs  erlebt,  so  ist  doch  auch  seine  griechischeLandschafterei  vom  nämlichen  Geiste  durchweht,und es könnte auch gar nicht anders sein.Wenn  ich  mir  vorgenommen  habe,  in  diesen  mei-nen  Darlegungen  hauptsächlich  auf  die  Formkom-ponenten  und  den  Wirklichkeitswert  der  geistsinn-lich konzipierten  Bilder  einzugehen,  so ist  zunächstdaran  festzuhalten,  daß  mit  aller  rein  ästhetischenBetrachtung  ihre  eigentliche  Bedeutung  nicht  er-schöpft,  ja,  kaum  berührt  oder  angeschnitten  wird,um so mehr,  als  es  sich  hier  ganz besonders  um dashandelt,  was  Bô  Yin  Râ  einmal  «Formbild  innererLebenszustände»  genannt  hat.  Freilich  ihre  ganzeBedeutung  mit  Worten  auszudrücken  und  demBeschauer  völlig  aufzuhellen,  ist  nicht  ohne  weite-res  möglich,  da  das  Erfassen  ein  innerseelischerVorgang  bleiben  muß.  Man  kann  allenfalls  ‒  wieich  es  ja  schon  längst  in  meinem  Buch  über  denMaler  Bô  Yin  Râ,  vollständige  Neufassung  l960,getan  habe  ‒  einige  Winke  geben  und  Wegweiseraufstellen,  die,  wofern  guter,  aus  Liebe  hervorge-gangener  Wille  im  Betrachter  vorhanden  ist,  zumZiele führen mögen.
12
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Das  Ziel  ist  Erkenntnis,  aus  einer  Art  seelischerLäuterung  des  Betrachters  aufblühend.  Ich  möchtedamit sagen,  daß die Bilder recht eigentlich Arznei-en  für  die  Seele  sind,  dank  denen  sie  sich  von  denintellektuellen  und  materiellen  Blendungen,  kurz-um:  den  Folgen  des  Falls  aus  der  Lichtheimat  undGotteskindschaft  in  das  physische  Gefüge  undElend,  freimachen  kann.  Dessen  bitte  ich  also  ein-gedenk  zu  sein  und  demgemäß  zu  versuchen,  obman  den  Sinn  des  in  den  geistlichen  Bildern  gege-benen  Symbolvorrates  durchdringe  und  der  Seelegleichsam  als  Nahrung  nutzbar  mache.  Deswegenja  sind diese  Darstellungen eine  visuelle  Ergänzungder  von  Bô  Yin  Râ  dargereichten  Lehrtexte.  In  ih-nen glüht farbig und selig auf,  was Goethe in seinererhabensten  Dichtung  geahnt  hat:  ich  meine  jeneletzten  Seiten  des  Faust,  welche  den  zweiten  mäch-tigen  Satz  von  Gustav  Mahlers  achter  Symphoniezu  so  etwas  wie  Sphärenmusik  aufstrahlen  ließen,jene  unfaßbar  fülligen  und  geheimnisreichen  Ver-se, welche anheben mit:
«Waldung, sie schwankt heran,Felsen, sie lasten dran,Wurzeln, sie klammern an,Stamm dicht an Stamm hinan.Woge nach Woge spritzt,
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Höhle, die tiefste, schützt.Löwen, sie schleichen stumm ‒Freundlich um uns herum,Ehren geweihten Ort,Heiligen Liebeshort.»
Ich  weiß  nicht,  ob  Sie  mir  beipflichten  wollen,wenn  ich  sage,  daß  hier  die  Gebilde  der  irdischenNatur  eigentlich  nicht  mehr  als  solche  anmuten,sondern  wie  Geisteserscheinungen,  Bewegungenüberirdischer  Kräfte,  symbolische  eigenlebige  In-fluenzen  und  Interferenzen,  kurzum  etwas  vondem,  was  Bô  Yin  Râ  Urseinselemente  genannt  hat,geistige  Landschaft  denn  überhaupt.  Diese  Löwenetwa,  die  stummfreundlich  herumschleichen  undgeweihtem  Ort  Ehre  erweisen,  sind  nicht  irdischereißende  Tiere,  sondern  Mächte,  deren  irdischeAuswirkung als Tiergestalt herauskommt.Es liegt  mir  ferne,  hier  den Faust  zu  kommentieren,aber  ich  führe  diese  Stellen  an,  um  sie  in  Parallelezu  setzen  mit  den  eigentümlichen  Rahmenformenauf  den  geistlichen  Bildern,  wie  sie  heranschwan-ken gleich  der  Waldung im Faust,  lasten  wie  Felsendes  Faust,  anklammern  wie  Wurzeln  des  Faust,sich  häufen  wie  Stämme,  spritzen  wie  Wogen,schützen  wie  Höhlen  des  Faust.  Diese  wie  in  stän-diger  Bewegung,  Erregung,  Entfaltung,  Zerfallung
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befindlichen,  kulissenartigen,  lamellenförmigenFormen  bilden  das,  was  man  in  der  AtelierspracheRepoussoir  nennt,  sie  treiben  die  Hauptsache,  dasZiel,  das  Ewige  und  Unvergleichliche,  ins  Bewuß-te,  ins  Innere,  man  könnte  auch  sagen,  in  die  Höheund Ferne, ins Licht, ins Ziel.
Es  wurde  schon  gesagt,  daß  diese  Kunst  mit  ihrennach  dem  gegebenen  geistigen  Modell  gebildetenund  daher  magisch  wirkenden  Ausdrucksformenso  konkret  wie  möglich  ist.  Aber  in  einer  Hinsichtdürfte  sie  allenfalls  als  abstrahiert  und  gründlichvom  Vorbild  abgelöst  bezeichnet  werden:  muß  siedoch  die  geistigen  und  vieldimensionalen  Gefügein  unsere  auf  zwei  Dimensionen  beschränkten  ma-lerischen  und  zeichnerischen  Formbedingungenübertragen,  beschneiden  und  kürzen,  ihre  Ver-wandlung  nach  außen  und  unten  vollziehen.Schon  unsere  fiktive  und  auf  Illusion  es  absehendeMalerei  und  Zeichnung,  welche  rund  drei  Jahr-hunderte  lang den  Plan beherrscht  hat  ‒ die  moder-ne  Kunst  geht  andere  Wege,  gute  Wege,  aber  auchoft Wege, die in Sümpfe führen ‒, mußte eine unse-rem  dreidimensionalen  Sehen  angepaßte  List,  eineAbstraktion,  eine  geradezu  mathematische  Sym-bolik  erfinden  oder  vielmehr  unseren  eigenenAugen  ablauern:  die  Zentralperspektive  samt
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Plausibelmachung  aller  Formenrundung  durchHelldunkelarbeit,  kurzum: Illusion.Die  Bahnbrecher  und  Entdecker  dieser  Dinge,welche  im  Norden  Konrad  Witz  und  mancher  an-dere  geahnt  hatten,  waren  Italiener,  nämlich  Bau-meister  Brunelleschi  und  Masaccio,  dessen  maler-scher  Praxis  jener  den  zentralperspektivischenGrundgedanken  des  einheitlichen  Fluchtpunktesanvertraut  hat,  schließlich  der  große  und  erleuchte-te  Leonardo  da  Vinci,  welcher  die  träumerische  Il-lusion  der  Raumtiefe  durch  das  Chiaroscuro,  dasHelldunkel,  in  den  Bannkreis  der  Kunst  gezogenhat.  Bô  Yin  Râ  hinwiederum  mußte  ‒  ohne  an  sichein  Neuerer  und  Pionier  der  Kunst  im  geringstensein zu wollen,  Mittel  finden,  um die  Vieldimensio-nalität  der  geistigen  Räume  gleichnishaft  auf  derzweidimensionalen  Tafel  plausibel  zu  machen:  eineigentlich  unlösbares  Problem  wie  die  Quadraturdes  Zirkels  oder  die  Konstruktion  des  Perpetuummobile.  (Moderne  Geister,  wie  der  MathematikerEinstein  und  der  Historiker  Toynbee,  kamen  höhe-ren  Dimensionen  wissenschaftlich  auf  die  Spur.)Vielleicht  hängt  es  mit  der  Suche  nach  diesen  Lö-sungen  zusammen,  daß  der  Künstler,  ganz  ähnlich,wie  es  auch  einmal  der  heute  so  hochangeseheneMaler  Rouault  mit  vielen  eigenen  Werken  tat,  eingewaltiges  Auto  de  Fé  seiner  ersten  geistlichen Bil-
16
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der  veranstaltet  hat,  dem  manches  Dutzend  Arbei-ten zum Opfer fielen. Wir können das bedauern, wiewir  bedauern,  daß  Kleist  zwei  Akte  seines  «RobertGuiscard»  ins  Feuer  seines  Pariser  Kamins  gewor-fen  hat,  weil  der  Schluß  erlaubt  ist,  daß  sowohl  derMaler  wie  der  Dichter  damit  der  Nachwelt  geistighochwertige  Dinge  vorenthalten  haben.  Aber  dieFülle  der  uns  gebliebenen  geistlichen  Bilder  ent-schädigt  uns  überreichlich,  während  Kleist  seineigentliches  Meisterwerk  vernichtet  hat  und  dannin  Schweigen,  schließlich  gar  in  das  grausigeSchweigen  der  Selbstvernichtung  gesunken  ist.Und  wir  dürfen  vermuten,  daß  bei  Bô  Yin  Râ  einAkt  echter  Selbstkritik  zu  jener  Handlung  führte,weil  diese  einzigartige  Menschengestalt  immer  imEinklang  mit  den  höchsten  Kriterien  geistigerWahrheit  und  Wirklichkeit  zu  leben  und  zu  wirkenhatte.Wie schon gesagt,  ist  die physische Welt,  in der wirleben  und  wahrnehmen,  eine  Art  Abstraktion,  eineverkürzende  und  gleichsam  petrifizierte  Projektionder  geistigen  Schöpfungswelten.  Wenn  Bô  Yin  Râdie  Struktur  solchen  Jenseits  und  seine  eigenenWahrnehmungen  daraus  in  unsere  Daseinsoptikübertragen wollte,  so genügte es nicht,  das alles un-serem  System  der  Zentralperspektive  anzuglei-chen.  Er  vermeidet  sogar  alle  Mittel,  die  auf  Illu-
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sion  und  Fiktion  abzielen,  um  so  mehr,  als  in  denreinsten  und  lichtesten  Geistesräumen  Täuschungund  Nachahmung  keine  Möglichkeit  finden  undkeine  Stätte  haben.  Die  geistlichen  Bilder  sindüberhaupt  nicht  tiefenhaft,  sondern  flächenhaftgestaltet.  Nahezu  alle  Bildkomponenten  und  Sym-bole geistiger Figur entwickeln sich blattartig zwei-dimensional  und  schieben  sich  so  nebeneinander,übereinander  und  hintereinander,  daß  sie  dennochgleichsam  immer  den  nämlichen  Flächenraum  ha-ben.  Das gilt  sogar von den kugeligen oder kuppeli-gen,  säuligen  oder  kelchigen  Formen,  die  fast  pla-nimetrisch  wirken.  Wenn  wir  gleichwohl  vor  allendiesen  Bildern  das  Gefühl  beispielloser  Fernenund  Raumtiefen  haben,  in  die  wir  uns  geradezuhineingerissen  glauben,  so  sind  es  die  Umrisse  derEinzelform  und  die  Licht-  und  Empfindungswerteder  Farben,  welche  diese  Wirkung  auf  das  Gemütausüben.  Es  flutet  in  erhabener  Bewegung  vonSymbolen,  die  Kunde  bringen  von  sprechender,leuchtender,  tönender  Wirklichkeit.  Es  sind  uner-wartete  und  doch  im  innersten  Selbst  ersehnte  undmagisch  geladene  Konfigurationen,  von  deren  An-blick  man  sich  angespornt  fühlt  zu  Selbstläuterungund  reinerer  Abstimmung  der  Seelenharfe,  aufdaß  der  Tag  komme,  an  dem  das  höhere  Bewußt-sein  aufbricht  und  die  eigene  Entelechie  im  Strah-
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lenbund  ewigen  Seins  aufleuchtet.  Ein  Gnaden-schatz  von  Segen  ist  in  solchen  Bildern  aufgespei-chert,  und  ein  jeder  kann  an  diesem  Brunnen  trin-ken, der guten Willens ist.Es  gibt  auch  in  jenen  Himmeln  so  etwas  wie  eineOpposition,  aber  sie  manifestiert  sich  weder  gehäs-sig  noch  teuflisch,  vielmehr  wirkt  sie  regelnd  undordnend,  bändigt  den  Überschwang,  lindert  dasEntzücken,  damit  es  nun  und  nimmer  zur  Qualwerde für noch nicht Ausgereifte.In  jener  so  wunderbar  die  letzten  Dinge  erschlie-ßenden  Spätschrift,  genannt  «Kodizill  zu  meinemgeistigen  Lehrwerk»,  spricht  Bô  Yin  Râ  auch  vonden  Symbolen  der  heiligen  Grotten  und  Höhlen,zu  denen  die  geistige  Einstrahlung  vom Tempel  derEwigkeit  auf  hohen  Bergen  durch  das  von  erden-menschlicher  Aura  nicht  beschädigte  Innere  unse-res  Planeten  hingelangt.  Wir  können  fast  durch-wegs  an  den  geistlichen  Bildern  die  Beobachtungmachen,  daß  sie  schon  an  und  für  sich  wie  solchheilige  Grotten  und  Höhlen  anmuten,  als  etwas  inTiefen Verschlossenes,  aber  nach  einer  lichten  Mit-te  Hinstrebendes  und  sich  anbetend  Öffnendes,  ge-wärtig  der  segnenden  Einstrahlung  von  höchstenBekundungen  der  Lichtwelt,  deren  Symbole  alsblauer  oder  goldener  Himmel,  hohe  Berge,  Sonnen-entelechien,  blitzende  Sterne,  seraphische  Glorio-
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len,  leuchtendes  Gewölk  aus  Seelenkräften  unddergleichen mehr erblickt werden.Schon auf  dem ersten  Bilde  des  Weltenzyklus,  wel-ches  vom  Künstler  «Emanation  »  genannt  wordenist,  können  wir  das  soeben  Bemerkte  bestätigt  se-hen.  Aber  die  Wände  dieser  Höhlen  bestehen  nichtaus  starrem  Gestein,  sondern  aus  lebendigen,  un-gemein  wirkungsträchtigen  Kraftfeldern  in  flächi-ger  Lamellenform  unterschiedlichster,  eine  mäch-tige  Symbolsprache  sprechender  Gestalt.  DiesesLamellige  beschränkt  sich  aber  keineswegs  auf  dieHöhle,  auf  den  Rahmen,  auf  die  Außenkulissenoder  wie  man  es  nennen  mag.  Das  gilt  auch  vonden  Gebilden  und  Gefügen,  der  Lichtmitte  oderlichten  Höhe,  denen  wir  auf  manchen  Bildern  be-gegnen;  hier  öffnet  sich  der  sonst  ringsum laufendeKulissenrahmen  oben  und  verzichtet  sozusagenauf  die  Soffitten,  um  mich  hier  der  aus  dem  Italie-nischen  stammenden  Theatersprache  zu  bedienen.Besonders  eindrücklich  wird  die  Lamellenstruktureines  Lichtgefüges  auf  der  Komposition  « Lux  intenebris  ».  Das  strahlige  Licht  des  Geisteshimmelsüber  dem  goldenen  Altar  und  den  dunkelblauenAdorantenpfeilern  ist  hier  aus  lauter  scheibenhaf-ten  und  vielfarbigen  Dreiecken  und  Pyramiden-projektionen  zusammengeschlossen,  dank  derenEinklang  uns  blitzartig  und  wortlos  anschaulich
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werden  kann,  was  unter  der  im  Lehrwerk  immerwieder  behandelten  Einung  der  Seelenkräfte  zuverstehen ist.Ich  fühle  mich  mitunter  versucht,  alle  diese  Gestal-tungen  geradezu  als  Gnadenbilder  anzusprechen.Wenn  wir  also  auf  den  spirituellen  Bildkompositio-nen  fortgesetzt  flächigen,  hautigen,  blättrigen,kurzum  lamelligen  Gebilden  begegnen,  die  es  insich  haben,  Symbolkleid  von  Lichtgedanken  wer-den zu können, so ist  hier  einiges Verweilen bei derLamelle  geboten.  Im  großen  ganzen  kann  ich  hiernur,  wenn  auch  erheblich  verkürzt,  wiederholen,was ich  vor  langer  Zeit  einmal  über  die  Lamelle  alsMutterform  der  Erscheinung  in  der  heute  wohlziemlich  vergessenen  Zeitschrift  «Die  Säule»  aufGrund  von  ausführlichen  Gesprächen  mit  Bô  YinRâ ‒ wo er,  wie zumeist,  der Gebende, ich der Neh-mende gewesen ‒ veröffentlicht habe.Als  Kronzeuge  für  generelle  Blattstruktur  (im  Auf-bau  der  Pflanze  zumindest)  sei  Goethe  genannt,der  1790  in  Italien  notiert:  «Alles  ist  Blatt,  unddurch  diese  Einfachheit  ist  die  größte  Mannigfal-tigkeit  möglich.» Er sieht  nicht  nur  das  grüne Blatt,sondern auch Wurzel,  Stiel,  Blüte,  Zwiebel  usw. alsBlatt.  Das  Blatt  nun  tritt  im  gesamten  offenbartengeistigen  und  physischen  Kosmos  in  Erscheinung.Manche  oder  viele  unter  Ihnen  werden  sich  erin-
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nern,  wie  die  Architektur  dieses  Kosmos  beschaf-fen  ist.  Bô  Yin  Râ  sagt  es  an  vielen  Stellen  seinerSchriften,  und  ich  selber  habe  manches  von  ihmVernommene  in  dem  Kapitel  «Grundzüge  desWeltallgefüges»  (im  Buche  über  den  Maler  Bô  YinRâ)  dank  meinen  Aufzeichnungen  aus  Gesprä-chen mit dem Meister mitteilen dürfen.Es  wurde  gesagt,  das  Weltall  sei  eine  Hohlkugel,vorgestellt  durch  die  im  Mittelpunkt  urlichtendeund  urständende  Gottheit  als  Wirkungsraum  ihrerzu  Erscheinung  drängenden  Selbstgestaltung,  ein-begreifend  auch  den  eigenen  Gegensatz  an  derstarren  Nichtswand  der  Weltsphäre,  in  deren  All-rund  eine  Art  Indifferenzzone  ist,  wo  die  positiveStrahlung  der  Ursonne  und  die  negative  Wirkungder  Wandstarre,  bzw.  der  dort  eine  spröde  Krustebildenden  Widerstandskräfte,  einander  die  Waagehalten.  Diese  Widerstände  sind  notwendig,  umGestalt  und  Form  möglich  zu  machen.  Abgrundlü-stern  drangen  gewisse  Entelechienschwärme  dergöttlichen  Emanation,  Menschenseelen  mit  einemWort,  hier  ein;  der  Mythos  kündet  davon  als  En-gelsturz,  Sündenfall  und  Lichtraubsage.  Notwen-dig  war  das  Eindringen  lichtgeborener  Wesennicht.  Genug,  die  Widerstandskräfte  zeigen  im  an-fänglichen  Zustand  die  Form  der  hauchdünnenLamelle,  die  sich  knittern,  rollen,  einkugeln  und
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beliebig dimensionieren kann.  Sie  sind geistig  Stoffund  Kraft  zugleich,  geschmeidig  und  durchdring-lich.  Ihre  Äußerung  ist  stets  Influenz  und  bedarfnicht  erst  der  Berührung,  um  zu  wirken.  Ihre  Auf-gabe  ist,  Haut,  Hülle,  Kleid  zu  bilden  und  Bewe-gung  zu  lenken.  Sie  sind  Werkzeuge  und  Influen-zen  zur  Selbsterkenntnis  des  einzig  Wirklichen.Form  und  Gestaltung  im  makrokosmischen  undmikrokosmischen  Haushalt  stellen  gewissermaßenEtappen der Selbsterkenntnis dar.Dieses  urtümliche  Formprinzip  schlägt  denn  auchin  unserer  materiellen  Welt  in  allen  Erscheinungendurch,  und  es  wird  angebracht  sein,  es  durch  eineReihe  von  Beispielen  zu  erhärten,  und  zwar  so-wohl,  wenn  sich  Kraft  äußert,  als  auch,  wenn  StoffGestalt  annimmt.  Die  Grenzen  zwischen  beidensind  fließend;  die  moderne  Wissenschaft  machtohnehin,  soviel  ich sehe,  zwischen Physik  und Che-mie  nicht  mehr  den  großen  Unterschied  von  ehe-dem,  wie  ja  auch  im  Anorganischen  bereits  dasBiologische vorfühlbar ist.Man  hat  den  Funkenüberschlag  von  Starkströmenphotographiert,  und  es  zeigt  sich,  daß  ein  künstli-cher  Sturm  eine  dünne  hautige  Lichtsubstanzformt,  die  sich  fältelt  und  flattert  wie  eine  Fahne:die  der  geistigen  Erscheinungsform  der  Lamelleangeglichene  elektrische  Kraft  tritt  plötzlich  ge-
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staltschöpferisch  hervor,  als  echter,  wiewohl  ge-meinhin  im  Dunkel  materiellen  Abgrunds  sich  ver-bergen  müssender  Bruder  des  Urlichts.  DiesesPhänomen  also,  wie  auch  das  kurzlebige  und  zwei-deutige  der  sogenannten  Materialisationen  durchlemurenbesessene  Medien,  deutet  an,  daß  alle  Er-scheinung  bis  in  die  Abgründe  hinab  und  bis  indie  Höhen  hinauf  Kleid  und  Draperie  bleibt  unddaß  die  Lamelle  selber  ihrer  Stammform  nach  dasGewandbildnerische  ausdrückt.  Denken  Sie  andas  schöne  Bild  des  aufflammenden  Euphorion  inGoethes  dichterisch,  aber  auch  seherisch,  kaumauszuschöpfendem Faust!Lamellige  Form  erkennen  wir  ferner  in  den  Plane-tenbahnen  und  dem  Kreislauf  der  Elektronen  inaller  Atomstruktur,  im  Ringsystem  des  Saturn  undden  fernen  Nebelflecken  und  Milchstraßen,  über-haupt  in  allen  uns  irgendwie  begreiflich  geworde-nen  galaktischen  Weltphänomenen.  Tierische  Or-ganismen  sind  ganz  ebenso  bis  innen  hinein  Hautoder  Epithel,  wie  die  Pflanze  Blatt  ist.  Der  An-fangszustand  des  Embryos  zeigt  diesen  ausschließ-lich als  Epithel.  Die spätere Differenzierung in Sin-nes-,  Drüsen-,  Keim-  und  Deckepithel,  Bindesub-stanz  in  Knorpel,  Knochen  usw.,  Muskel-  undNervengeweben  wird  uns  allemal  wieder  das  Ur-modell  der  Lamelle  verraten,  auch  wenn  und  gera-
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de  wenn  die  dünne  flächige  Grundform  sich  in  zy-lindrische,  kuglige  oder  sonstige  Gestalt  verwan-delt.In  den  fein  gegitterten  Schichten  der  Kristallsyste-me  begegnet  uns  die  Lamelle  in  besonders  klarerForm.  Sie  ist  da  in  der  Struktur  des  Pilzes,  denSchuppen  der  Echsen  und  Fische,  Flügel  und  Pan-zer  der  Insekten,  Perlmutterschichten  und  Häusernder  Muscheln  und  Schnecken,  dem  blättrigen  Ge-bilde  von  Schiefer  und  Glimmer,  der  Eisdecke  vonGewässern,  allem  Schollenbruch  von  Erdrevolu-tionen,  ganzen  Tafelbergen;  sie  ist  da  in  der  Ge-wandung  des  Menschen,  seinen  Schreibdokumen-ten,  dem  Buchblatt,  Teppich,  Goldnimbus  derHeiligkeit,  Baldachin,  in aller  Töpferei,  im Geld alsMünze  oder  Anweisungsblatt,  in  Wand  und  Dach,in  der  Hostie.  Die  vollkommensten  Varianten  derLamelle  auf  irdischem Plan  möchte  freilich  die  wieaus  himmlischen  Bezirken  hierher  verschlageneErscheinung  der  Blumen  und  Blüten  sein!  Und  ‒vergessen Sie nicht die menschliche Hand!Es  ist  also  die  Form  der  Schale  mit  dem  ganzenReichtum  der  Wortbedeutung  im  Deutschen,  wel-che  die  Struktur  im  geistigen  und  physischen  Uni-versum  angibt.  Die  Kabbala  nennt  alles  dem  Gött-lichen  Widersetzliche  und  Sündhafte:  Schale  oderRinde,  die  im  Lichtfeuer  reingeglüht  werden  müs-
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sen.  Vielleicht  können  sie  auch  untere  und  mangel-hafte  Grade  des  Bewußtseins  darstellen.  Sehr  ge-heimnisvoll  sagt  deswegen  Goethe  im  Eingangs-chor zum zweiten Teil des Faust:
«Schlaf ist Schale, wirf sie fort!Säume nicht, dich zu erdreisten,Wenn die Menge zaudernd schweift;Alles kann der Edle leisten,Der versteht und rasch ergreift.»
Wenn  wir  uns  erinnern,  daß  dann  der  Dichter  be-merkt,  ungeheures  Getöse  verkünde  das  Heranna-hen  der  Sonne,  so  können  wir  diese  Stellen  wieeinen  musikalischen  Prologus  zu  den  uns  beschäf-tigenden  Bildern  empfinden,  um  so  mehr,  als  nundie Verse erklingen:
«Tönend wird für GeistesohrenSchon der neue Tag geboren.»
Und  andererseits  seien  wir  der  Schalen  des  Zornsund der Schale des Grals eingedenk!So sind  wir  wohl  ein  wenig  gestimmt  und  vorberei-tet,  um  des  Symbol-  und  Wirklichkeitsgehaltes  inden  geistlichen  Bildern  besser  und  rascher  inne  zuwerden.  Damit  möchte  ich  sagen,  daß  die  aus  allen
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irdischen  Gebilden  hervorschimmernde  Symbolikeines  Geistigen  (obgleich  darin  auch  reichlich  dieAftersymbolik  des  Widergeistes  sich  breit  macht)uns  leichter  in  den  Fall  setzt,  die  Symbolspracheder  unmittelbar  aus  dem  geistigen  Raum  geholtenFormen  und  Lichtschleier  zu  begreifen,  eine  Jen-seitssprache,  die  freilich  durch  unsere  Worte  undBegriffe  nie  ganz  ergründbar,  ausdeutbar  undübertragbar  ist.  Aber  wir  wollen  versuchen,  denSinn  und  die  fördernde  Kraft  dieser  Umrisse  undFarbergüsse  zu  ahnen,  wobei  wir  uns  dessen  be-wußt  bleiben  müssen,  daß  wir  nur  Stückwerk  lei-sten,  indem wir  nichts  weiter  vermögen,  als  Einzel-heiten  aufs  Korn  zu  nehmen,  solche  Einzelheiten,die  mehr  oder  weniger  oft  in  ähnlicher  Gestalt  aufden  Bildern  wiederkehren  und  eine  besondere  mo-torische  Macht  über  das  Ganze  auszuüben  schei-nen.An  den  Anfang  möchte  ich  ein  Menetekel  stellen:die  Sägeform  auf  dem  erschauern  machenden  Bil-de  «Sodom  »,  die  sich  emportürmt  und  gleichsamhöllisch  sieghaft  verselbständigt.  Sie  wirkt  wie  einMonument  intellektueller  Wollust,  die  mit  mani-scher  Erklärungswut,  analytischer  Kritik,  Wissens-wahn  und  nihilistischer  Anmaßung  alles  zu  zersä-gen  und  zu  deformieren  sucht.  Es  ist  beobachtetworden,  daß  in  der  moderneren  Kunst,  die  bei  al-
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lem  Abrücken  von  gegenständlicher  Fiktion  den-noch,  ob  sie  will  oder  nicht,  auf  symbolische  For-men gerät,  die Säge gar nicht  selten auftaucht.  KeinWunder,  daß  die  so  allgemeine  Versessenheit  aufZerstörung,  Zersplitterung,  Atomisierung,  Lärm,Raserei  usw.  auf  das  zackige  Symbol  der  Formzer-reißung an sich, also die Säge, gerät.Nun  ist  die  Umrißform  der  Säge  fast  die  nämlichewie  diejenige  der  Treppe,  nur,  daß  sie  um  einenhalben  rechten  Winkel  aus  dem  Lot  geraten  ist;mithin  kann  man,  im  Gleichnis  gesprochen,  auf  ihrweder  aufwärts  noch  abwärts  gehen:  die  Stufensind  zu  Zähnen  geworden,  in  denen  man  hängenbleibt,  um ihnen rettungslos zu verfallen. Die recht-winkelige,  zugleich  lot-  und  waagrechte  Treppen-form  aber  finden  wir,  nach  innen  oder  außen  ge-richtet,  oft  in  Bô  Yin  Râs  Kunst  ‒  es  gibt  ja  auf  die-sen  Bildern  nur  ästhetisch,  aber  nicht  gegenständ-lich  ein  Oben  und  Unten;  es  gibt  lediglich  Lichtnä-he  und  Lichtferne,  Zentrum  und  Wandkruste.  DieSymbolik  der  Treppenform  ist  so  einfach  wie  mög-lich und bedarf keiner Erörterung.Jetzt,  wo  wir  die  Treppe  und  die  Säge  betrachtetund  ihren  Gemüts-  und  Erlebniswert  eingesehenhaben,  werden  wir  auch  allmählich  bemerken,  daßder  Wirklichkeitsgehalt  und  die  Gleichniskraft  al-ler  dieser  Lamellenumrisse  und  Farbtöne  nicht  gar
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so  schwer  zu  fassen  sind,  wofern  man  sich  an  dieSache  nicht  nur  mit  dem  Gehirn  macht,  das  es  nuneinmal  in  sich hat,  alle  Dinge maßlos  zu  komplizie-ren,  ohne  sie  im  mindesten  erklären  oder  deuten  zukönnen.Der  Geist  aber  ist  wunderbar  einfach  und  geradedeswegen  uns  scheinbar  so  ferne,  weil  wir  in  einerder  verwickeltsten  aller  Welten  stecken,  die  vonLabyrinthen  und  unbegreiflichen  Zufälligkeitenwimmelt.  Dennoch  begreifen  wir  das  Kompliziertemeistens  viel  leichter  als  das  Einfache,  und  deswe-gen  scheinen  uns  auf  den  ersten  Blick  die  uns  ge-genständlich  vertrauten  Landschaftsbilder  Bô  YinRâs  einfacher  als  die  geistlichen,  obwohl  sie  ‒  beialler  künstlerischen  Klarheit  und  Vereinfachung  ‒komplizierter  ausfallen  mußten,  da  ja  die  irdischeNatur,  selbst  im  klassischen  Süden,  im  Widerstreitder  Elemente  und  in  der  Fesselung  durch  zahlloseBedingtheiten  nie  wirklich  einfach  zu  sein  vermag.Es  wird  daher  eher  störend  und  verwirrend  wirken,wenn  man  Symbole  wie  die  Kugel,  den  Stern,  denStrahl,  den  Stachel,  das  pyramidische  Dreieck,  daskubische  oder  altarhafte  Rechteck,  das  kristallischeKleinod  durch  mehr  oder  minder  spitzfindige,auch  etwa  platte  Deutungen  zerredet,  da  sie  unmit-telbar  auf  jedes  unverbildete  Gemüt  einwirken.Aber  man  darf  betonen,  daß  diese  und  viele  ande-
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re,  ja  alle  Urgestaltungskräfte  in  Form  und  Machtan  sich  nichts  mit  dem  zu  schaffen  haben,  was  wirMoral  und  Ethos  nennen.  Sie  nehmen  deren  Farbeerst  an,  wenn  sie  in  ein  Zusammenspiel  mit  indivi-duellen,  meist  in  Sphärengestalt  auftretenden  En-telechien geraten.Deswegen  habe  ich  auch  vorhin  betont,  daß  manauf  einer  Treppe  hinauf-  und  hinuntergehen  kann.An  sich  hat  das  mit  Ethos  und  Moral  nichts  zuschaffen.  Ein  anderes  jedoch  ist  es,  ob  eine  Entele-chie  steigt  oder  fällt!  Um  solches  aber,  um  dieSelbstentfaltung  der  Entelechie  «nach  dem  BildeGottes» geht es und dreht es sich in diesen Konzert-stücken  der  Sphärenharmonie.  SelbstgestaltendeSphären  und  mitgestaltende  Urseinslamellen,  dieinfluenzierend,  dirigierend,  formend,  vortreibend,Einhalt  gebietend,  widerstehend,  lockend,  abwei-send,  abschreckend,  je  nachdem,  wirken.  Undwenn  im  Zyklus,  den  der  Künstler  paradigmatischunter  der  Bezeichnung  «Welten»  zusammenge-stellt  hat,  auch  Bilder  wie  «Labyrinth  »,  «Astral  -licht  »,  «Sodom  »  und  «Inferno  »  erscheinen,  so  stel-len  sie  sich  auf  den ersten  Blick  hin  als  Warnungenheraus,  als  weit  mehr  mithin  denn  bloßes  künstle-risch-ästhetisches  Spiel  mit  verfänglichen  Gegen-ständen und gefährlichen Stoffen.
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Denn  es  ist  immer  daran  festzuhalten,  daß  Bô  YinRâ  seine  geistlichen  Bilder  zum  Lehrwerk  gerech-net  wissen  wollte.  Sie  sind,  gewiß!  künstlerischeGaben  ‒  wie  übrigens  auch  die  Schriften  selber  ‒,aber,  gleich  hellenischen  Tempeln,  Götterbildernund  Dramen  oder  mittelalterlichen  Kathedralen,Altarwerken,  Kapellen,  Pforten,  ganz  und  gargeist-  und  gottbezogen,  daher  magisch  wirksam.Sie  könnten  beispielgebend  auf  das  sonderbareund  trotzige,  bis  zur  Verzweiflung  eigenbrötleri-sche  Spiel  unserer  zeitgenössischen  Künste  einwir-ken,  die  sich  gar  zu  sehr  in  die  Thebais  oft  sinnloserSelbstkasteiung  und  des  Unverstandenseinwollenszurückgezogen  haben,  wohl  wissend,  daß  das  schö-ne  und  bloß-ästhetische  Spiel  zu  Ende  gespielt  ist.Aber  es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  der  lenkendeEinfluß  der  Werke,  von  denen  hier  die  Rede  ist,sich  geltend  machen  muß,  ganz  genau  so  wie  Ge-halt  und  Wortmagie  der  Schriften,  die  einstweilengar  zu  oft  als  Sektentraktate  oder  Religionsmanife-ste  und  dergleichen  mißverstanden  werden,  ihrenSegen  einer  willigeren  Welt  dereinst  spenden  sol-len.  (Nebenbei  bemerkt,  schwebten  den  französi-schen  Illuminaten  und  Dichtern,  wie  Baudelaireund  Mallarmé,  Wortmagie  und  Beschwörungsfor-mel als Ziel der Kunst vor.)
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Was  die  Formsymbole  auf  den  Bildern  angeht,  somöchte  ich  noch  auf  zwei  Gruppen  von  Gebildenhinweisen,  die  neben  den  doch  wohl  gar  nicht  soschwer  faßbaren  Sphären  und  Lamellengeschie-ben  etwas  sonderbarer  und  rätselhafter  anmutenmögen.  Zunächst  gewisse  fangarmartige,  fingern-de,  molluskische,  quallige  irrlichtelierende,  trop-fende  Formen,  die  fast  nach  Krankheit  und  Zerset-zung  schmecken,  und  pflanzlich-blättrig  anmuten-de  Gestaltungen,  «nackte  Zweige,  Dornäste,schwingende  gefiederte  Gerten  etwa»,  wie  ich  sieeinst  genannt  habe.  Von  alledem  ist  zu  sagen,  daßes,  auch  wenn  es  vielfach  mit  bestimmten  ange-kränkelten  Bereichen  des  unabsehbaren  Univer-sums  verbunden  sein  mag,  darum  an  sich  keines-wegs  negativ  bewertet  werden  darf.  Vielmehr  ist  esnotwendig  und  trägt  ganz  besonders  dazu  bei,  Notzu wenden,  das  heißt,  in  einer  Art  Fieber  das  Unge-mäße  verbrennen  zu  lassen.  Es  sind  mitunter  Kräf-te,  die  in  Versuchung  führen,  prüfen,  sondieren,drosseln,  würgen,  leiden  machen  können,  abergleichwohl  ‒  um  mich  hier  eines  christlichen  Be-griffs  zu  bedienen  ‒  dem  Erlösungsplan  einbezo-gen, also Diener am Ewigen sind.Die  zweite  Gruppe  hinwiederum  umfaßt  die  son-derbaren,  allenthalben  auf  den  geistlichen  Bildern‒ und,  nebenbei  bemerkt,  seitdem auf  gar  nicht  we-
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nigen  Werken  anderer  moderner  Künstler  undAbstraktisten  von  großen,  heute  weithin  hallendenNamen  ‒  vorkommenden  und  eine  wichtige  Fun-tion  ausübenden  Kolben,  Widerhaken  und  Punk-ten.  Erlauben  Sie  mir,  hier  meine  eigenen  Worteim  Malerbuch  zu  zitieren:  Diese  Gebilde  «stehenoffenkundig  quer  zu  den  anderen  auf-  und  abwärtswirkenden  Strebungen  und  haben  ordnende  undlenkende  Aufgaben.  Schon  ihre  Schwärze  als  Ne-gation  jeder  Farbe  kennzeichnen  sie  als  unerbittli-che  und  unbezwingbare  Instanzen  mit  einer  ArtVeto-  und  Zensurfunktion.  Ihrem  Halte-  undRichtungsgebot  müssen  sich  die  mächtigsten  Ge-walten  bequemen.  Sie  wirken  wie  Abgesandte  undHerolde  jener  Schicksalsmächte,  welche  die  Helle-nen  als  Moiren,  Keren,  Erinnyen,  Nemesis,  Tyche,Ate,  Dike,  Themis  usw.  imaginiert  haben.  BesagteFormen,  die  logischerweise  jeweils  in  der  Gesamt-komposition  nie  ganz  aufgehen  dürfen,  weil  sie  ge-wissermaßen  «exterritorial»  bleiben,  sind  rechteigentlich  von  grundsätzlicher  Bedeutung  für  dasZustandekommen  von  Gestaltbildung  überhaupt.Man  kann  sie  als  die  Weberschiffchen  auffassen,die  den  Einschlag  im  Weltengewebe  besorgen.Musikalisch  gesprochen,  wäre  ihre  Wirkung  für  al-le  Dynamik,  auch  Synkopierung  und  Pausenzei-chen  verantwortlich.  Sie  sind  geradezu  Sachwalter
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des  Gesetzes,  sie  ordnen  das  universale  Kräftespielund  machen  es  geschmeidig,  willkommen  demEinsichtigen,  bedrohlich  dem  Störrigen  unter  denSpielern.»Damals  war  Hesses  berühmte  Geschichte  von  denGlasperlenspielern  noch  nicht  geschrieben,  aberich  habe  so  etwas  Ähnliches  gedacht  und  gemeint,nur  in  einem  noch  etwas  umfassenderen  Sinne.Handelt  es  sich  hier  doch  stets  um  ein  kosmisches«Glasperlenspiel»,  das  großmächtige  Spiel  der  vonso  vielen  echten  Philosophen  und  Theosophen  undPlatonikern  geahnten  Sphärenmusik,  in  der  alles,was  wahrhaft  erwacht  und  menschlich  ist,  mitmu-siziert.Musik  ist  nun  einmal  in  diesen  Bildern  mit  imSpiel,  weil  die  kosmischen  Urbilder  dazu  nichtbloß  in  Farbe  und  Umriß,  sondern  auch  in  Tonund  Melos  ihre  Gestalt  offenbaren,  und  dies  nichtnur  in  irdischem  Sinn,  wo  zum  optischen  Tatbe-stand  stets  auch  das  Geräusch  als  Komponentehinzutritt ,  sondern  weil  es  sich  in  geistigen  Berei-chen  nicht  einfach  um  eine  Gleichzeitigkeit  vonSichtbarem  und  Hörbarem  handelt,  sondern  umeine  echte  Konkordanz  aus  optischer  und  akusti-scher,  rhythmisch  gegliederter  Harmonie,  wo  eskein  Ungefähr,  keine  Täuschung,  keine  Überblen-dung,  keine  innere  Differenz  zwischen  Wort  und
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Gesicht  geben  kann.  (Ein  Rimbaud  hat  sich  umgleiches,  aber  vergeblich,  bemüht;  als  Dichter,  ver-steht  sich.)  Farbe,  Umriß  und  Ton  entsprechen  ein-ander  genau;  wandelt  sich  etwas  ab,  so  wandeltsich  das  übrige  notwendigerweise  im  nämlichenVerhältnis  ab.  Deswegen  wage  ich  zu  sagen,  daßalle  diese  in  Rede  stehenden  Bilder  musikalischeBilder  sind.  Das  Musikalische  darin  ist  sowohl  inder  Gesamtkomposition  ersichtlich,  als  auch  inganz  bestimmten  Konfigurationen,  die  unmittel-bar  als  Klangformen  erkennbar,  beinahe  hätte  ichgesagt:  hörbar  sind.  Diese  Klangformen  stellensich  gern  dar  als  bauchige  kuglige  Wirbel,  in  denenein  andersfarbiger  Kern  zu  stecken  scheint;manchmal  sind  sie  auch  röhren-  und  trombenartig.Jedem  unbefangenen  Betrachter  wird  es  auffallen,daß diese Art Bilder weit farbiger sind als die Land-schaften,  die  der  Künstler  gemalt  hat.  Es  geht  mit-unter  bis  zur  heitersten  Buntheit,  wobei  ich  diesesWort  in  positivstem  Sinne  anwende,  ohne  mich  anden  tadelnden  Beigeschmack  zu  kehren,  den  es  imAtelierjargon  bekommen  mag.  Man  vergleiche  mitdieser  Kunst  Bilder  von  Kandinsky,  Klee  und  Mi-rò.  Es  gilt  für  das  Geistige  ganz  offenkundig,  daßjede  Kraft  und  insbesondere  jede  Entelechie  nachbetontester  Eigenfarbe  strebt.  Die  Sonnen  und  Ku-geln,  die  herrlich  dahinschwebenden  sphärischen
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Lichtgestalten  und  seraphischen  Ringfigurenstrahlen  von  Farbe,  während  die  wolkigen  Gebil-de,  als  gewissermaßen  soeben  neu  aus  dem  gött-lich-zeugenden  Prinzip  entlassen,  noch  perlig  grauund  farbig,  wie  auch  silhouettenartig  unentwickeltsind ‒ mit einem Wort: undifferenziert.Es  würde  zu  weit  führen  und  wohl  auch  nachteiligsein  oder  gar  nach  Vermessenheit  schmecken,wenn  ich  die  reichen  Farbwerte  nach  ihrem  Sym-bolgehalt  zergliederte.  Hält  hier  das  Gemüt  des  Be-schauers  nicht  selber  stille  Antworten  bereit,  danndarf  an  den  uralten  Volksglauben  appelliert  wer-den,  der  sagt:  grün  ist  die  Hoffnung,  blau  ist  dieTreue,  rot  ist  die  Liebe,  weiß  ist  die  Unschuld.  Mitdieser  schönen,  schlichten  Erkenntnis,  die  nichtbloß  Superstition  ist  und  mit  der  ‒  beiläufig  be-merkt  ‒  die  liturgischen  Farben  der  priesterlichenParamente  in  der  katholischen  Kriche  überein-stimmen,  fährt  man  gut.  Wenn  Sie  sich  erinnern,daß  man  auch  sagt,  gelb  sei  die  Falschheit,  so  magdas  daran  liegen,  daß  unser  irdisches  Gelb,  zumin-dest  das  künstliche,  eigentlich  eine  mißlungeneImitation,  kurzum  eine  Fälschung  des  geistigenGoldes  ist.  Schon  wenn  man  die  gelbe  Blütenweltanblickt,  fällt  solch  hartes  Urteil  dahin;  denn  hiernähert  sich  alles  bereits  dem heiligen  Gold  des  gei-stigen  Lichtes,  von  dem  uns  die  Schlüsselblumen
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und  Immortellen,  die  Ranunkeln  und  Ringelblu-men,  die  Mimosen  und  gelben  Rosen  in  ihrer  hol-den Sprache raunen.Wenig  habe  ich  über  die  Landschaften  des  Künst-lers  und  Schülers  von  Hans  Thoma  gesagt.  Aberdie  sagen  sich  selber  unserem  irdischen  Gesichts-sinn  ja  so  unmittelbar  wie  möglich  aus.  Ihre  eigen-tümliche  Reinheit  und  Klarheit,  die  das  stofflicheVorbild  aus  seinen  Defekten  und  Zufälligkeitendiskret  herauslöst,  sind,  wie  schon  bemerkt,  fürmein  Empfinden  kaum  minder  geistig  als  die  sym-bolischen  und  magischen  Abbilder  der  geistigenRäume.  Sie  sind  wohltuende  Zeugnisse  eines  Men-schen,  der  ganz  Liebe  war  und  deswegen  auch  dieErde,  so  gegensätzlich  und  streng  immer  sie  seinkann,  mit  der  ganzen  Inbrunst  seiner  hohen  Seelegeliebt  hat,  ohne  ihre  unsägliche  Mühsal  zu  igno-rieren.Liebe  aber  ‒  nicht  Neugierde  und  Ehrgeiz  ‒  führtzu  echter  Erkenntnis  im  Geiste.  Nichterkenntnis  istNichterkennen-Wollen  aus  Lieblosigkeit,  daherSünde  und  Schwäche.  Alle  echten  Religionen  inihrem  Reinheitszustande,  alle  wirklich  Wissendenmeinten  geistige  Erkenntnis.  Taoismus  meinte  Er-kenntnis  durch  selbstlos  unbeschwerte  Überein-stimmung  mit  dem  Ganzen.  Buddhismus  meinteErkenntnis  durch  Erbarmen  und  Loslösung.  Chri-
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stentum  meinte  Erkenntnis  durch  das  dank  derLiebe  in  der  Seele  erwachte  Himmelreich.  DieApolliniker  Sokrates  und  Platon  meinten  Erkennt-nis  durch  Schönheit  und  Güte.  Die  Kabbalistenund  Chassidim  meinten  Erkenntnis  durch  Betrach-tung  und  anbetende  Bewunderung  der  Hypostasenoder  Eigenschaften  Gottes.  Bô  Yin  Râ  lehrte lie-bende  Erkenntnis  durch  richtige  Vorstellungen,Selbstvertrauen  und  entsprechende  Lebensfüh-rung.  So  machte  er  dem  Erdenmenschen  den  eige-nen  Lebensgrund  erfahrbar,  als  Religion  an  sich.Alle  meinen  das  gleiche:  Erlösung  durch  das  Lie-besfeuer der Erkenntnis.

Vom gleichen Verfasser erschien in der Koberschen
Verlagsbuchhandlung AG über Bô Yin Râ:

Der Maler Bô Yin Râ
erweiterte Ausgabe 1960

Bô Yin Râ Leben und Werk
1954

Ferner, zusammengestellt und eingeleitet von Rudolf Schott:
Bô Yin Râ. Brevier aus seinem geistigen Lehrwerk

erweiterte Ausgabe 1965
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